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Musik am Russischen Hof 1645-1762

Das Thema der Konferenz war der musikalische As-
pekt des sozialen und politischen Lebens am russischen
Hof von der Regierungszeit des Zaren Aleksej Michajlo-
viÄ (1645â1676) bis zum Kaiser Peter III (reg. 1761â1762).
Die Geschichte Russlands verlief in weitgehender Isolie-
rung vom Westen, unter anderem infolge der Kirchen-
spaltung. Die zweite HÃ¤lfte des 17. Jahrhunderts stellt
eine Ãbergangsperiode sowohl in der russischen Kultur
als auch der Geschichte des Landes im GroÃen und Gan-
zen dar. Unter anderem wurden die EinflÃ¼sse der west-
lichen Tradition deutlicher. Damit wurde eine neue Ent-
wicklungsrichtung fÃ¼r die russische Gesellschaft fest-
gelegt. Die Konferenz zielte darauf ab, die historische
Musikwirklichkeit als Teil der hÃ¶fischen und politi-
schen Kultur zu rekonstruieren.

Die Musik am russischen Hof war in der zweiten
HÃ¤lfte des 17. Jahrhunderts immer noch sehr eng an
die Tradition des Kirchengesangs gebunden, der sich
von der orthodoxen Liturgie nur langsam lÃ¶ste, be-
haupteten ANDREJ TOPYÄKANOV (Moskau), IRINA
POLOZOVA (Saratov) und KRZYSZTOF ROTTERMUND
(Berlin/Kalisz). Allerdings entstand in dieser Zeit eine
hÃ¶fische Vokalkapelle. Sie diente hauptsÃ¤chlich zur
musikalischen Begleitung von Gottesdiensten in der An-
wesenheit des Zaren; dies geschah jedoch ohne Ver-
wendung von Instrumenten, weil die Instrumentalmusik
âheidnischâ und daher âsÃ¼ndigâ wahrgenommen wur-
de und offiziell verboten war. Allerdings wiesen ALEK-
SANDR ROGOÅ½IN (Orel) und TopyÄkanov darauf hin,
dass dieses Verbot sich nicht auf die Armee und das nur
kurzlebige Hoftheater (1672 â 1676) verbreitete. Auch

von den Volksmassen wurde das Verbot nicht akzeptiert:
die Skomorochi, die mit Instrumentalmusik und Spielen
zur Unterhaltung sorgten, wurden zwar vom Hof ver-
drÃ¤ngt, genossen jedoch immer noch das hohe Anse-
hen der einfachen BevÃ¶lkerung, legte in ihrem Vor-
trag LJUDMILA SUKINA (Pereslavlâ-Zalesskij) dar. Da-
mit machten die Referenten eine strikte Hierarchie sicht-
bar: Instrumentalmusik hatte einen weltlichen Charak-
ter, wÃ¤hrend die Vokalmusik Ã¼berwiegend religiÃ¶s
und somit reprÃ¤sentativ blieb und MachtansprÃ¼che
der Herrscher untermauern sollte.

TatsÃ¤chlich sang die Hofkapelle die sogenannten
âKantyâ, die gottesdienstlichen Lieder, erlÃ¤uterten Po-
lozova und Rottermund. DarÃ¼ber hinaus war der Chor
ein Bestandteil von solchen Ereignissen des Hoflebens,
wie dem Empfang von auslÃ¤ndischen GÃ¤sten oder
Festen. Dabei wurden StÃ¼cke von paraliturgischem
Inhalt vorgetragen, wie geistliche Gedichte, Lobgesang
oder Hymne. In dieser Zeit etablierte sich auch ein neuer
mehrstimmiger Gesangsstil genannt Partes. Am Beispiel
des Partes analysierte LJUDMILA POSOCHOVA (Charâ-
kov) ausfÃ¼hrlich das Thema des auslÃ¤ndischen Ein-
flusses auf die Transformationsprozesse in Russland um
1700. Dabei wurde die Rolle der polnischen Rzeczpospoli-
ta betont, die als Grenzgebiet zwischen Russland und Eu-
ropa der Adaptation von westlichen PhÃ¤nomenen und
ihrem Transfer nach Russland verhalf; diese These ver-
traten auch Rottermund und RogoÅ¾in.

Ãber das kulturelle Potenzial von Nemeckaja Slobo-
da, der âDeutschen Vorstadtâ in Moskau, die vomMusik-
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verbot nicht betroffen war, sprach NORBERT ANGER-
MANN (Hamburg). Die Bewohner des Viertels, diese Eu-
ropÃ¤er der Barockepoche mit Vorliebe zum Musizie-
ren, besaÃen Musikinstrumente; nach Bedarf konnten
diese von den Handwerkern hergestellt werden; unter
ihnen gab es auch Musiker, Amateure sowie Professio-
nelle. Unter Peter dem GroÃen, der ein Stammgast in
der Deutschen Vorstadt war, wurden die Kontakte zum
Westen immer umfangreicher und stabiler. Peters Un-
tertanen wurden mehr oder weniger freiwillig dazu ge-
bracht, die Praxis des Musizierens in einer feinen Gesell-
schaft zu Ã¼bernehmen: die Musik wurde zum unent-
behrlichen Merkmal des EuropÃ¤ers, betonte IRINA KU-
VÅ INSKAJA (Moskau). Die Unterhaltung von Hausor-
chestern und ChÃ¶ren in angesehenen Moskauer Adels-
familien, deren GrÃ¼ndung bereits zu den Zeiten der
frÃ¼heren Romanovs stattfand, wurde zur verbreiteten
Praxis und entsprang nicht zuletzt einem gesteigerten
ReprÃ¤sentationsbedÃ¼rfnis des Adels, formulierte Rot-
termund.

Zu dieser Zeit nahm auch der Zustrom von aus-
lÃ¤ndischen Musikern zu: nun dominierten die Deut-
schen Ã¼ber die Polen. Als intensive kulturelle Be-
ziehungen zwischen Russland und den italienischen
StÃ¤dten entstanden, kamen auÃerdem mehrere ita-
lienische Maestri nach Russland, bemerkten unter an-
deren SABINE EHRMANN-HERFORT (Rom) und MA-
RIA DI SALVO (Mailand). Ãber die Etablierung der
Oper in Russland erzÃ¤hlten ROLAND PFEIFFER (Rom)
und Sabine Ehrmann-Herfort: Unter Peter dem GroÃen
gab es keine einzige OpernauffÃ¼hrung. Erst mit dem
Throneintritt der Zarin Anna Iwanowna (reg. 1730â1740)
in den 1730er-Jahren wurde das Musikleben am Hof
allmÃ¤hlich italienisiert und die ersten Opern aufge-
fÃ¼hrt. Die opulente opera seria wurde zum hervorra-
gendemMittel von repraesentatio maiestatis an einem eu-
ropÃ¤ischen Hof in den Zeiten des blÃ¼henden Abso-
lutismus, darin waren sich einig FRANCESCO RUSSO
(Rom) und LARISA KHALFINA (Moskau). Einer ganz be-
sonderen Rolle, die OpernauffÃ¼hrungen unter der Za-
rin Elisabeth (reg. 1741â1761) spielten, wandte sich AN-
NA GUIST (Padua) zu. Sie untersuchte, welche formel-
le VerÃ¤nderungen die Oper in dieser Zeit erlebte: in
der opera seria, die sich fÃ¼r die russischen Zuschauer
als nur schwer wahrzunehmen erwies, wurden einige Li-
bretti aus dem Italienischen Ã¼bersetzt und manchmal
sogar die Handlung mit ihrem eigentlich typisch italieni-
schen Kontext nach Russland versetzt. Der Chor nahm an
den Vorstellungen teil und in die Oper wurden Lobreden
oder Lobgesang an die Kaiserin, die viel mehr fÃ¼r die

Ode charakteristisch waren, eingefÃ¼hrt. Das Eindrin-
gen dieser Elemente in die Oper verband das ReligiÃ¶se
und dasWeltliche und prÃ¤sentierte den sakralen Aspekt
der Monarchie im unterhaltenden Stoff der Oper. Ãber
dieses auffallende PhÃ¤nomen berichteten auch Khalfi-
na und Russo.

Die Zielgruppe der Oper waren die HÃ¶flinge und
somit trug sie im Wesentlichen zur Bildung einer
hÃ¶fischen, noblen Gesellschaft bei. Diese Gesellschaft
war physisch und materiell wie intellektuell und kultu-
rell vom Rest der BevÃ¶lkerung abgesondert. Nach wie
vor war der feine Musikgeschmack der Marker, der die
sozialenGrenzen kennzeichnete, dafÃ¼r plÃ¤dierte SER-
GEJ POLâSKOJ (Samara). NATALâJA OGARKOVA (St.
Petersburg) zeigte am Beispiel Wasilij Trediakovskijs, ei-
nem Poet am Hofe Anna I, wie unter anderem die Ver-
schenkung vom prÃ¤chtig gestalteten Manuskript eines
MusikstÃ¼ckes an den Monarchen zum sozialen Auf-
stieg des Schenkers beitragen konnte.

Die Musik wurde zur alltÃ¤glichen Praxis eines rus-
sischen honnÃªte homme, so Polâskoj. Sie wurde nicht
nur passiv, sondern auch aktiv ausgeÃ¼bt, sei es durch
das Libretto- und Musikschreiben, durch die Teilnahme
an den SpektakelauffÃ¼hrungen oder durch die Inte-
gration adliger Dilettanten in ein Ensemble von Berufs-
musikern. Diese These entwickelte weiter CHRISTOPH
FLAMM (Klagenfurt), der in seinem Vortrag die lebens-
lange Auseinandersetzung zwischen Peter III. und seiner
Frau Katharina II. (reg. 1762â1796) allegorisch in die mu-
sikalische Ebene verlegte. So spielte beispielsweise Peter
III. die 1. Violine im wÃ¶chentlichen fÃ¼nfstÃ¼ndigen
Konzert. Diese Passion zur Musik wird als eines der
wichtigsten Merkmale der Selbstidentifikation des Za-
ren, eines schwachen Politikers, interpretiert und zu-
gleich der betonten âUnmusikalitÃ¤tâ Katharinas II. ent-
gegengestellt, unter deren Regierung Russland zur eu-
ropÃ¤ischen GroÃmacht wurde.

Das Aufkommen der Oper legte den Grundstein der
kulturellen Kritik: die ersten Versuche der Auseinander-
setzung mit dem neuen Genre gab es bereits zur Regie-
rungszeiten Anna Iwanownas, bemerkte Giust. Des Wei-
teren widmete KLAUS HARER (Potsdam) seinen Vortrag
den Werken und Verdiensten Jacob StÃ¤hlins, der sich
glÃ¼cklicherweise unter vier Monarchen als loyal be-
wÃ¤hren konnte und mit seinen Schriften (unter ande-
rem) zur Musikkultur zu einer der SchlÃ¼sselfiguren in
der Kulturgeschichte Russlands im 18. Jahrhundert wur-
de.

In der Schlussdiskussion bemerkten nahezu alle Refe-
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renten, dass die Hauptschwierigkeit beim Erforschen des
Themas der Mangel am ermittelbaren Material sei. Dies
betrifft insbesondere die frÃ¼here Phase, des 17. Jahr-
hunderts. Die Namen der Komponisten, der Musiker und
der Interpreten sind kaum bekannt. Auch die Originale
von Texten und MusikstÃ¼cken blieben nur selten volls-
tÃ¤ndig gewahrt. Eine der wichtigsten Quellen zum Mu-
sikleben in Russland sind die Berichte von AuslÃ¤ndern
und, in der spÃ¤teren Periode, Schriften der russischen
Diplomaten oder HÃ¶flinge. Im Rahmen der internatio-
nalen Forschung tritt hier ein weiteres Problem hinzu,
nÃ¤mlich die oft Ã¤uÃerst misslungenen, fehlerhaften
Ãbersetzungen dieser Dokumente.

Das Thema der Konferenz kann nicht isoliert be-
trachtet werden, sondern ist als gesamteuropÃ¤isches
PhÃ¤nomen zu untersuchen. Die Verbreitung neuer For-
men der europÃ¤ischen Musikkultur in Russland seit der
Mitte des 17. bis zur zweiten HÃ¤lfte des 18. Jahrhunderts
war einer der Faktoren, die die Zivilisations- und Integra-
tionsprozesse im Land begÃ¼nstigten. Die Rezeption von
musikalischen PhÃ¤nomenen, ihre Adaption, die in ei-
ner Ãbergangsperiode in der Geschichte Russlands statt-
fand, hatte ihren Anteil an sozialen, kulturellen und po-
litischen VerÃ¤nderungen in der russischen Gesellschaft.
Die Tagung zeigte allerdings, dass bisher es immer noch
an einem umfassenden Blick fehlt und es fÃ¼r die Mu-
sikwissenschaftler und Historiker noch viel zu tun und
zu entdecken gibt. Immerhin schufen die Vortragenden
eine gewisse Anregung fÃ¼r weitere Recherchen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Lorenz Erren (Moskau): Einleitung

Alexander Moutchnik (MÃ¼nchen): Der âHimbeer-
klangâ der Glocken am Zarenhof in Moskau und der kai-
serlichen Residenz in St. Petersburg (17.-18. Jahrhundert).

Aleksandr RogoÅ¾in (Orel): MilitÃ¤rmusik in den re-
gulÃ¤ren Regimentern des 17. Jahrhunderts.

Norbert Angermann (Hamburg): Musik im Rah-
men der deutsch-russischen Kulturbeziehungen vor Pe-
ter dem GroÃen.

Maria Di Salvo (Mailand): Moskau in den Erinnerun-
gen des italienischen KastratensÃ¤ngers Filippo Balatri.

Andrej TopyÄkanov (Moskau): Musik auf den Land-
hÃ¤usern des Zaren in der zweiten HÃ¤lfte des 17. Jahr-

hunderts.

Irina KuvÅ¡inskaja (Moskau): LandschaftsgÃ¤rten
und Musik in der âDeutschen Vorstadtâ. Die musikali-
sche Kultur in Moskau um 1700.

Irina Polozova (Saratov): Musik am Zarenhof in der
zweiten HÃ¤lfte des 17. Jahrhunderts und neue Tenden-
zen im liturgischen Gesang.

Ljudmila Posochova (Charâkov): âIm Kiever Partes-
Gesang ausgebildetâ: Kleinrussische KirchensÃ¤nger in
der Hofkapelle in der ersten HÃ¤lfte des 18. Jahrhun-
derts.

Ljudmila Sukina (Pereslavlâ-Zalesskij): Der Kampf
des Zaren gegen die fahrenden Spielleute. Der Kampf ge-
gen die satirischen Formen der Musikkultur unter Alek-
sej MichailoviÄ.

Krzysztof Rottermund (Berlin/Kalisz): Polnische Ein-
flÃ¼sse auf die russische Musikkultur um 1700.

Markus Engelhardt. Die Musikbibliothek des DHI
Rom.

Sabine Ehrmann-Herfort (Rom): Operntransfer von
Italien nach Russland um 1700.

Roland Pfeiffer (Rom): Ein Neapolitaner in St. Peters-
burg. Francesco Arajas frÃ¼he Opernproduktionen am
russischen Hof.

Anna Giust (Padua) Die Rezeption der italienischen
opera seria unter Anna I. und Elisabeth I.

Natalâja Ogarkova (St. Petersburg): Wasilij Tredia-
kovskijs musikalische Panegyriken am Hofe Anna I.

Francesco Paolo Russo (Rom): Feste teatrali, reprae-
sentatio maiestatis.

Larisa Khalfina (Moskau): Elisabeth I. und andere rus-
sische Kaiserinnen als MÃ¤zenatinnen der Oper.

Sergej Polâskoj (Samara): Musik, Politik und Gender
am russischen Haf in der Mitte des 18. Jahrhunderts.

Christoph Flamm (Klagenfurt): Peter III. und Ohn-
macht der Musen.

Klaus Harer (Potsdam): Jacob StÃ¤hlin (1709â1785)
und seine Schriften zur Musikkultur Russlands.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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